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'De» QoneHdoffein
Von Karl Virn « r .

Unter den fünf Kegelbergen des Hegau ist der zweigipflige Hohen-
stoffeln der höchste und nach seiner Ausdehnung der umfangreichste,
die südliche Spitze (874 ü . M .) trug einst die „Neue Burg " (Vor -
derstoffeln) ; die nördliche Spitze (846 ü . M .) mit ihrer etwas brei¬
teren Plattform trug zwei Burgen , deren älteste größte und stärkste
die „Hintere Burg " ( Hinterstoffeln ) war , der später die „Mittlere
Burg " ( Mittelstoffeln ) angegliedert wurde . Die Entstehungsge¬
schichte aller drei Burgen ist nicht genau bekannt und stützt sich viel¬
fach nur auf Folgerungen . Der Südspitze des Berges vorgelagert
steht der Hügel „Homboll" , auf dem früher eine Burg gleichen Namens
stand. Die Geschichte dieser Niederlassung, ihre Entstehung , Zer¬
fall und ihr schließlicher Abgang ist ebenso in Dunkel gehüllt , wie
das Geschlecht, das dort einst herrschte . Man erfährt nur aus alten
Ueberlieferungen und Ruinenskizzen, daß dort einst ein kleines
festes Schloß gestanden bat .

Hinterstoffeln dürfte vor dem Jahre 1106 von den Gra¬
fen von Pfullendorf erbaut worden lein , als sie die Würde der
Hegaugrafen hatten . Urkundlich nachweisbar ist eine Burg von
Stoffeln vom Jahre 1034 und 1056 als Sitz des Grafen Eberbardt .
Dann erscheint ein Ludwig , Gras von Stoffeln , der um 1080 Gau¬
gras war . Geschichtlich wird vermutet , daß Kaiser Friedrich l . auf
der Burg Stoffeln einmal kurze Zeit seinen Hof aufgeschlagen habe.
— Ferner wird erwähnt , dab im Jahre 1056 der Regensburger
Bischof Gebhard im Auftrag Kaiser Heinrichs lll . durch Graf Kuno
von Achalm auf Burg Stoffeln gefangen gehalten worden sei . In
dieser Historie waltet ein Irrtum . Von „Stosola " wurde „Stoffeln "
gefolgert und das Geschehnis , das an sich stimmt , auf Hohenstoffeln
verlegt ; in Wirklichkeit spielte sich die Geschichte auf Burg Stöf¬
feln auf dem Stöfflerberg bei Pfullingen ab . Die Stöffelner waren
wahrscheinlich ein Zweig der Grafen von Urach , und Achalm , die
vielfach mit den Stoffelnern verwechselt werden.

Die ältesten Bewohner , soweit die Forschung reicht , waren die
A l t st of s l e r , von denen 32 urkundlich erscheinen : 0 davon waren
geistlichen Standes . Diese Geschlechter waren jedenfalls Ministeria -
lien der Pfullendorfer Grafen . — Von den Gebäuden auf Sinter -
stoffeln war der grobe Wohnturm , der direkt auf die Spitze und eng
an der Kante des Bergabfalles errichtet war , herrschend . In näch¬
ster Nabe stand die Burgkavellc , deren Bau der Konstanzer Bischof
Heinrich am 17 . März 1290 genehmigt hatte , als Patron wird St .
Pankraz genannt . Scheunen und Wehrgebäude füllten den übrigen
ziemlich engen Raum .

Mittel staffeln wurde später gebaut , jedenfalls für eine
Seitenlinie der Altftoffler . In der baulichen Ausdehnung beider
Siedlungen vereinigen sich diese und erscheinen dann als ein ein¬
ziger Schlobbeiitz . Ganz friedlich vertrugen sich die Bewohner beider
Schlösser nicht immer , denn öfter gab es Svähne und Splitter auch
wegen Kleinigkeiten . Einmal war der Schatten eines Baumes im
Schlobbof das Streitobjekt . Ein weiser Richter fällte dann das
salomonische Urteil , daß der schattensuchende Beklagte sich selber
einen Baum in seinem Hofe zu pflanzen habe, bis dieser aber Schat¬
ten spende , dürfe er den Schatten des Baumes des Klägers ge-
nieben.

Vorder staffeln ist abermals später entstanden und wird
erstmalig 1358 erwähnt als „Neue Burg "

; errichtet wurde Ire durch

die Stoffier ( die Altstoffler werden nun nicht mehr erwähnt ) , die
auch die ersten Bewohner waren . Ueber die Entstehungsgeschichte
ist nichts bekannt.

Nach Beendigung der Burgbauten wurden alle drei Schloster von
einem zeitgemäh festen Mauerzug umgeben, der an den leicht
zugänglichen Stellen bis zu eineinhalb Meter Dicke batte . Die Ent¬
fernung beider Spitzen beträgt etwa 150 Meter , die Breite des Sat¬
teltales ist 100 Meter . Das alles eingeschlossen durch den Mauerzug
ergab ein stattliches Kastell von etwa 380 Meter Breite und über
100 Meter Tiefe . Innerhalb des Mauerringes standen die Schlösser ,
die Vorratsscheunen und Stallungen , der Brunnen , die Kirche , die
Unterkunftshäuser für das Gesinde usw . Wie grob diese vorhande¬
nen Räume waren ist daraus ersichtlich , dah später die 60 Mann
starke Besatzung innerhalb der Burg untergebracht werden konnte.
Im Aussehen machte der Hohenstoffeln einen vornehmeren und stär¬
keren Eindruck als der Hohentwiel ; dab der Hohentwiel aber der
stärkere war , ist bekannt.

Nach dem Uebergang des Hohenstoffeln an die von Hornstein
( 1567) , wohnten in den Schlössern noch eine Zeitlang als Teilbe -
litzer die von Reischach ; später nur noch die von Hornstein. — Nach
der Zerstörung der Schlösser war der Basaltberg mit seinen Ruinen
noch Ursache manchen Familienschickiales, welche anzufübren sich hier
erübrigt . Die Verteidigung des Berges während des dreißigjäh -
rigen Krieges durch den jugendlichen Balthasar Ferdinand , in dem
sich Mut und Idealismus paarte , ist eine Heldengeschichte voll
Treue , Hingabe und llneigennützigkeit , wie wir sie in der Geschichte
nur dies einzige Mal finden , die in Ruin und Armut endet.

Auch heute ist der Hohenstoffeln noch Eigentum derer von Horn¬
stein. Der dauernde Besitz des einstigen Lehens ( viel sonstiger
Grundbesitz ging der Familie verloren ) erklärt sich daher , dab es
im schwäbischen Adel Tradition war , den Besitz nur den Söhnen
zu vererben . So hielten es auch die Hornsteins , die weiblichen
Nachkommen wurden abgefunden . Da die unruhigen Zeiten oft das
Geld verschlangen, sab es mit dieser Abfindung oft windig genug
aus ; mehr als einmal blieb der Anteil nicht nur sieben , sondern
auch die Zinsen kamen in Verzug , vererbten sich wieder und muhten
richterlich gesichtet und entschieden werden . Diese ungünstige Rege¬
lung für die weiblichen Nachkommen ist auch die Ursache , dah diese
meist viel ärmer wurden , als die im Grundbesitz gebliebenen männ¬
lichen Nachkommen . Mehrere weibliche Nachkommen gingen wohl
auch nur dieses Umstandes wegen ins Kloster.

Einer der Teilbesitzer am Berge bat seinen Anteil nun io ous -
gewertet , dah er diesen zum Abbau von Basalt zur Verfügung
gestellt hat . Und bedauerlicherweise ist dies gerade der Nordteil des
Berges , also jene Stelle , die unter dem höchsten Gipfel des Berges ,
unter Hinterstoffeln gelegen ist. Unaufhörlich rollen von dorther
an der Drahtseilbahn die Fördcrwagen nach der Station Mülhausen
( Baden ) , und jedes Wägelchen trägt einen Teil des Berges ab : die
Wägelchen füllen täglich etwa 20—30 Eisenbahnwagen mit dem
auhergewöhnlich harten graugrünen beinahe schwärzlichen Basalt .
Schon greift jetzt der Bruch, nachdem etwa 20 Jahre abgebaut ist . um
die Flanke des Berges herum , so dab die Wunde schon auf der Ver¬
kehrsseite »u sehen ist . Es schmerzt den Heimatfreund , dab dieser
schönste der Hegauberge zum Untergang bestimmt ist.

Ruf der Wanderschaft
Heinrich Lämmlin

Schwermütig dehnet sich der Wald ,
Der Himmel droben grau verhangen —
Kein Vogel singt — der Wind weht kalt
Auch wächst ein Heim-Verlangen .

Ich eil« rasch — Angst steigt empor.
Hält ich ein Heim mich zu verweilen !
Rauh höhnt der Wind : was rennst du Tor ,
Was nützt dir alles eilen ?

Wohin , wobin — ja wo hinaus ?
Rir hilft kein Eilen und kein Rennen .
>ob keine Heimat , kann kein Haus ,
Kein Herz mein eigen nennen.

Da steh ich still am Strabenrand .
Mein letztes Hoffen bricht in Scherben.
Bin für die Welt nur ein Vagant ,
Verdammt am Wegrand zu verderben.

Vergseen im Norüschwarzwald
Hoch oben , unmittelbar unter dem mächtigen Gebirgskamme der

Hornisgrinde , zerstreut zugleich und verborgen zwischen hehren Tan¬
nen und stämmigen Föhren , schauen unsere Bergseen gleich tannen -
bewimmerten Augen aus dem Riesenleib des Schwarzwaldmassivs.
Nicht weniger als acht Seen Und es , die sich rings um die gewaltige
Hochfläche der Grinde gruppieren , eigentümliche und zugleich ge¬
heimnisvoll anmutende Gebilde inmitten weltabgeschiedener Baum -
varzellen .

Allesamt — nämlich der Herrenwieser , Schurm , Hutzenbacher ,
Mummel - und Wildsee, welchen sich weiter südlich der Elbach und
Buhlbach- und Elaswaldsee anschlieben — liegen auffallenderweise
im östlichen Gebiete der höchsten Eebirgserbebung des Novdschwarz -
waldes und gehören geographisch in das Bereich der Murg . Diese
ebenso interessanten , wie romantischen Bergseeen sind einer Gruppe
eigen, deren Entstehung nicht tektonischen Störungen , sondern gla¬
zialen Ursachen zugeschrieben werden mub, wie es die merkwürdig
rundliche, zirkusförmige Gestaltung und die Zusammensetzung der
natürlichen Staudämme beweisen.

Der nördlichste der Seen , derjenige von Herrenwies , unfern
des besuchten Luftkurortes gleichen Namens gelegen, ist auf der Ost¬
seite des 1002 Meter hohen Seekovfes gelagert und von einer wuch¬
tigen 170 Meter hoben halbkreisförmigen Wand überragt . Die
Bolksiag« bevölkerte ihn mit Jungfrauen , die den Bewohnern der
Umgebung freundlich gesinnt waren und ihnen bei ihren Arbeiten
halfen .

Als höchstgelegener , bekanntester und am meisten von der Sage
umwobener Bergse« ist der Mummelsee anzusprcchen, ein kreis¬
runder Moorsee, der etwa 130 Meter tiefer als die Hochfläche der
Hornisgrinde und zwar 1030 Meter koch sich zwischen tannenbestan¬
denen steilen Felswänden verbirgt . Ein Fahrweg führt von Otten -
böfen hinauf zum Mumelsee, an dessen Gestade ein vielbesuchtes
Hotel gastliche Aufnahme gewährt . Von erhabener Höbe sieht man
die Dächer der Gaststätte ins Seebachtal berabgrüßen , nichtabnend,
dah unmittelbar daneben ein in feinen Ausmaßen beachtlicher See
sich breitet , der « ine Länge von 240 und eine Breite von 192 Meter
aufweist ; er ist . wie die meisten Gebirgsseen, in den Augen der
Umwobner unergründlich , indessen doch nur 107 Meter tief ! Wenn
sich auch heutzutage nicht selten sehr reale und unvoetische Dinge
rund um den Mummelsee abspielen , so ist dennoch seine unver¬
fälschte Romantik noch keineswegs verblaht . Man muh ihn nur be¬
lauschen können wie einen Menschen , dessen tiefstes Wesen man
ergründen will . Wenn es ringsumher still wird , dann hört man ibn
leise atmen . Wenn die Sonne aus blauem Himmel auf ihn siebt ,
flimmern die kleinen Wellen verstohlen auf wie müdes Lächeln auf
einem leidzerfurchten Antlitz. Die schwarzen , schattenwerfenden Tan¬
nen wehren sich indes gegen ihr Leuchten , die grauen Steine in
Schlick und Schlamm des Ufers starren fahl in ihr Licht ; meist find
die Farben stumpf und kalt, die Vögel und das Getier des Waldes
sind tief in die Dickichten geflohen ; auch im See selbst rührt es sich
nicht . Die Forelle , der Fisch der Schwarzwaldseen und Bäche , bat
hier kein Seim ; kein Fisch kann in den Wellen des Mummelsees
leben. Darum und ob seiner sonstigen Heimlichkeiten hat man ihn
mit der Sage umwoben , die davon zu erzählen weih , wie zu nächt¬
licher Stunde die Nixen , die „Mümmclchen" seinen dunklen Tiefen
enÜteigen . . .
__

Mit am besten ist der Charakter stiller , düsterer, verschwiegener
Hochwaldeinsamkeit dem Schurm » und dem Hutzenbacher
See bewahrt geblieben ; beide sind etwa in einer Stunde von
Schönmünzach im Murgtal erreichbar . Einen besonders schwermüti¬
gen Eindruck hinterläht der Schurmfee, besten Gestade von schroff
sich auftürmenden , bis zu 130 Meter hoch ansteigenden Felswänden
umrahmt wird und der selbst in einer Höbe von 789 Meter über dem
Meere liegt ; sein Umfang beträgt 500 Meter , seine Tiefe 13 Meter .
Nicht weit vom Dörfchen Huzenbach träumt der gleichnamige See,der kein Karsee , sondern eine künstlich geschaffene Stauanlage var¬
stellt . Das Becken des Sees ist von einer zweieinhalb Meter hohen
Betonmauer umgeben und befindet sich selbst in einer Meereshöbe
von über 750 Meter .

Wer vom Turm auf der Hornisgrinde über den Dreifürstenstein in
Richtung Ruhstein wandert , und über den Altsteigerskops zum See¬
kopf binaufvilgert , der gelangt dort , etwa an der Stell « der Grab¬
stätte unseres Schwarzwaldidealisten Eutin , zu dem Aussichtspunkte
über den Wildsee . Der Blick auf den in einem kraterähnlichen
Kessel 110 Meter tiefer als die Berskuvve liegenden tannenum -
rauschten, dunklen See ist von ergreifender Wirkung . Ein ungeheures
und unabsehbares Wäldermeer umgibt diesen Hochsee. dessen nähere
und weitere Gelände ob ihrer Ursprünglichkeit seit dem Jahr « 1911
als Naturschutzgebiet ausgesondert und daher vor menschlichen Ein¬
griffen gesichert sind. Durch eine Unachtsamkeit einer Wandergruppe
entstand in diesen prächtigen Hochforsten vor einigen Jahren ein
Waldbrand , der auf einer gröberen Fläche des geschützten Gebietes
der Pflanzen - und Tierwelt erbeblichen Schaden zufügte. Die Berg -
wacht bat nun eben diese herrlichen Schwarzwaldreviere zusammen
mit der Forstverwaltung in besondere Obhut genommen. Der Wild¬
ste ist auf einem schmalen Pfad vom Kurhaus Ruhestein erreichbar ;
das Seegestade liegt mit 910 Meter nur wenig niedriger , als der
Ruhesteinvah ; die Tiefe des 8 Morsen umfastenden Beckens be¬
läuft sich auf 11J4 Meter , das als Naturschutzgebiet erklärte Re¬
vier rings um den Wildsee hat ein Ausmah von 73 Hektar.

Die reizvollsten Zirkuswände der Seengruvve des Nordschwarz¬
waldes besitzt unstreitig der kleine E l b a ch s e e , der verhältnis -
mähig wenig besucht wird , obwohl er an der groben Berkebrsstrahe
des Kniebis und nur eine halbe Stunde vom Dorfe Kniebis ent¬
kernt liegt . Etwa in gleicher Höhenlage, »wischen 770 und 790 Meter
überm Meere , verbirgt sich der weltverlastene Buhlbachsee ,
gleichfalls ein niedlicher Eletschersee , eingeschlossen von hohen, heh¬
ren Waldbergen , aber in seiner Pracht durch zunehmende Verschil -
kung beeinträchtigt . Vom Zusluchtbotel ist der Buhlbachsee ebenso
leicht erreichbar , wie von dem stillen schwäbischen Schwarzwald-
»inken Buhlbach selbst .

Und in die gleiche Eruove seichter Bergseen ist auch der Glas -
w a l d s e e zwischen den beiden Bädern Eriebbach und Rivooldsau
einWreiben, der gleich den oben genannten , seinen Fortbestand dem

atmosphärischen Niederschlag verdankt . Da alle diese Seen , die den
Reiz der Landschaft wundervoll erhöben, nur von geringer Tiefe
sind , ihr Grund sich fortschreitend zu vermooren pflegt und die Pflan¬
zenwelt von den Gestaden aus unaufhaltsam vordringt , so werden
sie in kurz oder lang einmal das Schicksal vieler ihrer Eenosten
teilen und wie diese zu grünen Hochtalwiesen werden — es fei denn,
dab sie nicht , wie z . B . der Schwarzenbachsee bei Raumünzach . in
Stauweiher verwandelt , einst der Industrie und Landwirtschaft zu
dienen haben.

Als letzten , vielleicht eindrucksvollsten Bergsee sei nun noch de»
Hohlohsees gedacht , fraglos das einsamste , verlastenste aller
Gcwäster der Umgebung, nicht seiner Besucherzahl, sondern seinem
Aussehen nach . Dieser See mit seiner düsteren Sochmoorumgebung,
seinen zerzausten Legföhren am Rande und seinem wirren Rausch¬
beerengebüsch am Gestade bedeutet die versinnbildlichte Melancholie,
Von Wildbad und von Forbach im Murgtal ziehen Pfade zu ihm
hinaus ; nacki zweistündiger Wanderung gelangt man in das Ge¬
biet von Kaltenbronn , in dessen unmittelharer Umgebung , 905 Me¬
ter überm Meere , sich der schon in fortgeschrittenem Verschilfs-
stadium befindliche Sornste sich breitet . In besten Nähe findet sich
dann unterhalb des 988 Meter hoben Hoblohturmes der immer mebr
der Torfbildung verfallende Hoblobiee , auf einer Höbe von 982 Me¬
ter in fast schauerlich öder Umgebung, auf kümmerlicher Hochfläche,
nichts anderes als eine seichte, trübe Ansammlung von Moovwaster
darstellend , das über undurchlässigen Gesteinsschichten stagniert .

» I . C.

Äuslandswcrbung für den Rhein
Der Nord -Süd -Ausschub , Sitz Köln , der die bedeutendsten am

Rhein und in seinen Nachbargebieten gelegenen Städte , darunter in
Baden die Städte Freiburg , Baden -Baden , Karlsruhe und
Mannheim umfaßt ( in der Schweiz zudem die Städte Zürich und
Luzern , in Holland die Städte Amsterdam, Rotterdam und Den
Haag ) hielt am 20. Dezember 1930 in Köln seine Jahresversamm¬
lung ab , auf der auch Karlsruhe vertreten war . Hauptziel sei¬
ner Arbeit ist die verstärkte Wiederberanziehung des englischen und
amerikanischen Reiseverkehrs auf die Rheinlinie , die Dank der
Einführung des „Rheingold -Ervreß " und anderer schnellfahrender
internationaler Züge ausgezeichnete Nord -Süd -Verbindungen auf-
weift, die aber gegenber dem belgisch - französtlchen Konkurrenzver¬
kehr weiter ausgebaut und verbestert werden müsten . Der Verkehr
von Ausländern nach der Schweiz und Italien , besonders von Ame¬
rikanern , über Frankreich ist heute noch viel gröber , als über di«
Rheinlinie , wenngleich auch hier der Verkehr erfreulich zugenom-
men und in Sonderheit aus England erheblichen Zuwachs er¬
halten bat . Der Ausschuß befaßte sich infolgedessen mit der Be¬
ratung weiterer , diesen Zwecken dienender Maßnahmen . Eine nach¬
haltige Werbung ist um so nötiger , als der innerdeutsche
Reiseverkehr (auch über die Rbeinlinie ) im ablaufenden Jahre zu¬
folge der Verschlechterung der allgemeinen wirtschaftlichen Lage
leider zurückgegangen ist und auch im nächsten Jahr « unter der
Fortdauer der wirtschaftlichen Devrestion leiden wird .

Die Werbevorschläge bezogen sich hauptsächlich auf die
Verbreitung des sehr wirkungsvollen Reklameplakates und
des buntfarbigen Prospekts , auf die Veranstaltung von Werbevor¬
trägen , Expedienten - und Journalistenreisen , Herstellung persön¬
licher Verbindungen mit den bedeutenderen englischen und ame¬
rikanischen Reisebüros , die Instratenprovaganda u . a . m. Unteri-
stützt wird diese Werbung von der für Deutschland allgemein mit
gutem Erfolge durchgeführten Propagandamaßnahmen der Reichs¬
bahnzentrale für den deutschen Reiseverkehr, die bei dieser Gele¬
genheit einen sehr ansprechenden Werbefilm vom Rhein vorführte ,
in dem auch Karlsruhe mit einigen hübschen Bildern vertre¬
ten ist . Als weitere Mitglieder wurden die Städte Heidelberg
und E s s e n ausgenommen, womit die Mitgliederliste ( 23) ge-
schlcssen wurde . Angesichts der guten Wirkung , die der Werbearbeit
des Nord -Süd -Ausschustes , besonders im Ausländerverkehr in die¬

sem Jahre beschieden war , und mit Rücksicht aus die hohe Bedeu¬
tung eines lebhaften Reiseverkehrs zahlungskräftiger Ausländer
für unsere schwer ringende Wirtschaft ist den Bemühungen oer
Rheinstädte auch für das kommende Jahr ein fortichreitonder Erfolg
zu wünschen .

verschiedenes
Schwarzwald — Wintersport — Winterkuren

Ueber Wintersport und Winterkuren im Schwarzwald unter -
richtet eine vom Badischen Verkehrsverband Karlsruhe beraus -
gogebene illustrierte Schrift . Durch eine ausführliche Hotelpreisliste
nach dem neuesten Stand , mit einem Wegweiser über die Schi¬
gebiete, Eis - , Bobsleigh - und Rodelbahnen als Anhang , wird die
Auswahl eines Platzes für Sport und Erholung wesentlich erleich¬
tert . Was den Schwarzwald besonders auszeichnet, ist die bedeu¬
tende Höhenlage seines Wintersportgebietes , das im südlichen
Cchwarzwald bis zu 1500 Meter L . M ., im nördlichen Schwarz¬
wald bis zu 1166 Meter L . M . onsteigt. Von 30 der höchstgelegenen
Wintersvortvlätze und Winterkurorte in Deutschland liegen 24 im
Schwrzwald. Damit ist eine große Gewähr für Schneebestündigleit
gegeben. In den günstigen Zugangsmöglichkeiten liegen weitere
Vorteile . Jnterestante Gebirgsbahnen und Kraftwagenlinien der
Reichsvost sowie eine neue Seilschwebebahn vermitteln den Ver¬
kehr unmittelbar bis zu dem hochgelegenen Svortgelände . Die
allgemein orientierende Drucksache ist bei den Reise- und Der-
kehrsbüros erhältlich und kann auch direkt vom Badischen Ber -
kehrsverband in Karlsruhe kostenlos bezogen werden.

Auskunft über Zugdienst und Fahrpreise im Verleb
mit der Schweiz

Das sehr praktische Auskunftsheft über die günstigsten Reisevcr-
bindungen in die Schweiz und im schweizerischen Durchgangsdienst
liegt für den Winter 1930/31 vor und ist durch das Amtliche Reifr -
bür » der Schweizerischen Bundesbahnen , Berlin NW . 7, Unter den
Linden 57/58 , zu beziehen. Man findet in diesem übersichtlichen
Kursbüchlein , das unter dem Titel Internationale Zugsoerbin -
dungen der Schweiz, im Auftrag des Püblizitätsdienstes der
Schweizerischen Bundes -Babnen bearbeitet ist , die Fahrpläne der
Luxus - und Schlafwagenzllge Richtung Schweiz. Angaben über
direkte Wagen , Tabellen der Fahrpreise zwischen ausländischen und
schweizerischen Stationen und andere nützliche Hinweise.

Schöne Heimat im winterlichen Kleid
Durchden deutschen Südwesten im weißen Schneegewand führt

die Dezemberausgabe der Heimatzeitschrift Badnerland — Schwarz-
wald ihre zahlreichen Leser ; ein ganz anderes Bild zeigt sie dem
Freund badischer Landschaftsichönheit in ihren gutgelungencn Illu¬
strationen . In strahlendes Weiß hat sich der „Schwarze Wald "
gekleidet, die zackigen Konturen der alten Tannen haben sich weich
und nachgiebig in den schneeigen Rahmen der Landschaft eingefügt ,
die grünen Matten , die braunen Schollen der Aecker, die hoch-
gegiebelten Schwarzwaldhäuser , alles in der lieben , vertrauten
Landschaft bedeckt die weiche , flauvlige Schneebülle. Gern folgt der
Leser der Weihnachtsausgabe der altbekannten und vertrauten
Heimat - und Derkehrszeitschrift, die ihn in das Märchenreich des
Schwarzwaldes im Schneegcwand führt . Im Fluge durchstreift sie
das ganze ausgedehnte Waldgebirge vom Norden mit seinen end¬
losen Wäldern angefangen über die welligen Höben des mittleren
bis zu den ragenden Kuppen des südlichen Schwarzwaldes . Ueberall
zeigt sie Bilder von zauberischer Schönheit . Ein entsprechender Text
aus der Feder berufener Schilderer badischer Landschaftsreize be¬
gleitet die entzückenden Bilder und macht die Zeitschrift, deren
realer Zweck durch verschiedene Artikel über den Schwarzwald als
winterliches Kur - und Sportgebiet und seineVeranstaltungen so
wie über die Bedeutung Badens im Ausländerverkehr gekenn
zeichnet wird , zu einer interestanten Lektüre . Das Dezemberbei«
ist von der Geschäftsstelle des Badischen Derkehrsverbandes als
Probenummci kostenlos erhältlich.
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